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Der Herausgeber der Zeitschrift „Volkskraft“ Emil Peters war Lebensreformer und wirkte in Konstanz am Bodensee. Neben der Veröffentlichung von Motivationsbüchern hielt er Vorträge, die sein Publikum in den Bann zogen. Sie ergriffen die Zuhörer wie ein geheimnisvoller Zauber. Auch Keiner, der heute seine Werke unvoreingenommen liest, kann sich diesem unwiderstehlichen Zauber entziehen.




Auszug aus dem Buch:


Nur wer seinen Gedanken gebieten kann, gebietet auch dem äußeren Leben. Denn unsere Gedanken sind unser Leben.


So wird der planvoll Denkende überall der Überlegene sein. Niemand erreicht etwas anderes, als was immerfort seine Gedanken beschäftigte. Vorwärts denken müssen wir uns, dann kommen wir auch vorwärts. Und während Tausende und Abertausende klagend am Boden liegen und vom Leben zertreten werden, schreitet der andere, der mutig und froher Gedanken voll ist, vorwärts und aufwärts — den Weg zum Erfolg. Aus dem Inneren, aus den Gedanken erwächst die schöpferische Synthese des Menschenlebens. Und die gestaltende Macht dieses inneren Lebens lehrt dies Buch kennen.




Einführung.


Mensch und Menschenseele.


Mehr als zu irgendeiner anderen Zeit ist sich heute der Mensch selbst Gegenstand des Interesses geworden. Goethes Wort: „Das höchste Studium des Menschen ist doch der Mensch!" flammt allerorten auf. Die


Antike, die gesamte vorchristliche Welt, kannte nur eine Betrachtung des Gesamthandelns, ein Gesamtwohl, ein Gesamtinteresse, und sie lebte sich in den großen Philosophien des Platon und des Aristoteles in der Idee des Staates aus. Darin lag die Macht und die Größe antiker Staatsgebilde, aber auch die ganze, Menschen entrechtende und zertretende Schrecklichkeit brutalen Machtwillens.


Das Christentum aber gab dem Menschen eine Seele. Es individualisierte die Einzelseele aus dem Volksbegriff heraus und brachte sie in ein einzelpersönliches Verhältnis zu Gott. Damit erhielt der Mensch, das Individuum, einen Wert, den das Altertum nicht kannte. Und obwohl Christus den Staatsbegriff durchaus anerkannte, weil er gekommen war, aufzubauen und nicht zu zerstören, hob er doch aus der Kraft und dem Wohl der staatlichen und sozialen Gesamtheit den Wert des Einzelnen heraus. Er lehrte, der Mensch sei für sich selber — als geistige Einzelexistenz — Gegenstand, Ziel und Zweck der Entwicklung. Er legt zwar das Schicksal des Menschen in die Hand Gottes, gibt aber doch dem Menschen die Wahl zwischen Gut und Böse, gibt ihm also die freie Entschließung, ob er sich Gott zuwenden oder von ihm abwenden will. Und da Gott in jedem Menschen lebendig, jeder Mensch die Symbolisierung göttlichen Willens ist, für sich und nur für sich, zeit seines Lebens den Weg zu den göttlichen Wahrheiten finden muss und schließlich als Einzelseele — gemessen an ihrem einzelnen und ganz besonderen Werte — wieder in Gottes Reich zurückkehrt, von wo sie ausgegangen, so wächst hier zum ersten Male der Begriff des beseelten und unsterblichen Individuums riesengroß in alles Denken hinein.


Ununterbrochene Entwicklung führt von da bis zur modernen Psychologie, die sich innig in die Philosophie hineinrankt, und zur philosophisch-psychologischen Betrachtung, die ihre Fühler weit in alle Gebiete des Lebens hineinstreckt.


Dies bedeutet eine neue Zeit, eine gänzlich veränderte Art des Denkens und des Betrachtens. Der kritische Intellekt wertet die Dinge nach ihren mannigfaltigen Beziehungen. Er betrachtet den Menschen in der ursächlichen psychologischen Begründung seiner Handlungen. Und — was das Wichtigste ist — dieser Intellekt fand, dass man den Spuren des Individuums, den Beziehungen seiner körperlichen und geistigen Kräfte folgen und die Bedingungen erforschen könne, unter denen der Mensch seine höchste Entwicklung erfährt.


Leben und Mensch sind also in das Licht einer neuen und anderen Betrachtung gerückt. Was ist, ist nicht absolut, sondern relativ. Es ist nicht unabänderlich, kein starres, feststehendes Sein, sondern ein Gewordenes und immer weiter Werdendes. Wir können es ändern, selbstherrlich und in klarer Erkenntnis, in freier Entschließung. Wir kennen die physikalischen und chemischen Gesetze der Materie und wenden sie auf den Körper an. Wir erforschten die physiologischen Gesetze und richteten nach ihnen unser Leben ein. Und in demselben Maße, in dem wir die Gesetze des geistigen Lebens erkennen, erweitert die psychologische Erkenntnistheorie unser Bewusstsein, und wir werden Herr über unsere Handlungen und bemeistern das Leben.


Eine neue Welt, ein neues Leben sind im Entstehen. Die Triebhaftigkeit des Menschen als Naturwesen wird besiegt, und die erkannten schöpferischen Kräfte des geistigen Lebens bauen uns das neue Sein.


Wie der Architekt ein Haus nicht ohne sorgfältigen Plan zu erbauen vermag und gerade in den Plänen seine reifste Künstlerschaft sich zeigt, so gebraucht auch das Menschenleben den geistigen Grundriss, die geistigen Richtlinien, ohne die es sich verwirrt und Zeit und Kraft verliert. Es gebraucht der Führung, dass es nicht rückwärts und in die Irre, sondern geraden Weges in die Höhe geht.


Solch ein Führer soll dieses Buch sein. Es lehrt die Macht des Geistes über die Materie und spricht von der bauenden und gestattenden Kraft der Gedanken im äußeren Leben. Von innen nach außen wächst alles, aus der unsichtbaren Werkstatt der Gedanken heraus in die Wirklichkeit hinein.


Ob wir uns Gesundheit wünschen oder Kraft oder Erfolg — immer muss der Zustand, den wir zu erlangen wünschen, in unserem Innern, in beharrlichen Gedanken und gläubigen Wünschen, in gleichmäßig tönender Sehnsucht vorbereitet werden. Denn alles Wirkliche — der Körper, die Gesundheit oder die Krankheit, der Erfolg oder der Misserfolg, die Wohlhabenheit oder die Armut — all das sind nur die Formen, die unsere Gedanken im äußeren Leben gewonnen haben.


Erst müssen wir innerlich so sein, wie wir äußerlich werden wollen!


Das ist eine Erkenntnis, größer und wertvoller vielleicht als jede andere. Denn damit entreißen wir unser Leben den unklaren äußeren Mächten, dem „Schicksal" und allem, was wir fürchten, und legen es in unsere eigene Hand. Der Gedanke wird die lenkende Macht. Und Erkenntnis und Wille werden die Torhüter unseres ganzen Lebens.


Dies ist nicht Anmaßung und Überhebung, nicht Egoismus und das brutale Recht des Stärkeren, nicht die Lebensmoral des Herrenmenschen, sondern das Bewusstsein vom Menschenleben als einer Einheit mit einer ewigen, unzerstörbaren geistigen Macht. In uns Menschen lebt etwas, das nicht sterben kann, das Kraft und Größe, Glück und Schönheit ist. Nur finden müssen wir es. Finden müssen wir diesen geistigen Quell, der in jedem von uns sprudelt, und von dem wir alles Selbstvertrauen, alle Hoffnung und alle Kraft des Handelns gewinnen.


Es ist eine wahrhafte innere Kultur, die dieses Buch lehrt. Eine Kultur, die nicht — wie die alte und allgemein herrschende — durch die äußere Form über den inneren Wert täuschen will, sondern eine Kultur der Gedanken und Gefühle, die von innen heraus sich ihre äußere Form prägen. In uns selber — in unseren Gedanken — wohnen die Freunde und die Feinde, liegen die schwarzen und die heiteren. Lose unseres Lebens. In uns selber gilt es Ordnung zu halten, gilt es, Herr zu sein über das, was wir denken oder nicht denken wollen. Nur wer seinen Gedanken gebieten kann, gebietet auch dem äußeren Leben. Denn unsere Gedanken sind unser Leben. Nichts anderes ist es.


So wird der planvoll Denkende überall der Überlegene sein. Niemand erreicht etwas anderes, als was immerfort seine Gedanken beschäftigte. Vorwärts denken müssen wir uns, dann kommen wir auch vorwärts. Und während Tausende und Abertausende klagend am Boden liegen und vom Leben zertreten werden, schreitet der andere, der mutig und froher Gedanken voll ist, vorwärts und aufwärts — den Weg zum Erfolg. Aus dem Inneren, aus den Gedanken erwächst die schöpferische Synthese des Menschenlebens. Und die gestaltende Macht dieses inneren Lebens lehrt dies Buch kennen.


Emil Peters.




Erstes Kapitel.


Die Herrschaft des Geistes über die Materie.


Vom Krank werden durch Gedanken und von


geistigen Heilungen.


Es steigt eine neue Zeit herauf, die die Herrschaft des Geistes über den Körper wieder befestigt und die uns lehrt, dass nichts körperlich werden kann, das nicht kürzere oder längere Zeit vorher sich geistig entwickelte und solange in Gedanken wuchs, bis es die Tür des Unsichtbaren sprengte und eintrat in die sichtbare Welt.


Gedanken wollen Wirklichkeit werden, wollen Form und Gestalt und Wirkung gewinnen. Und sie müssen sich dazu des Körpers bedienen, an dem sie solchergestalt unablässig bauen und modellieren. Sie können darum den Körper leidend oder gesund machen, je nachdem sie selber trübe oder voller Hoffnung sind. Gedanken können uns elastisch machen, dass wir allem Missgeschick innerlich ausweichen, allen trüben Dingen ein Lächeln, eine innere Fröhlichkeit entgegensetzen. Indem wir uns innerlich auf Mut und Zuversicht einstellen, sammeln wir insgeheim in uns eine „Kraft", die die Dinge unserem Willen gefügig macht. Wir stehen über den Dingen, über dem Missgeschick. Und mit der wir in ihm zu verharren vermögen, dem Körper Gesundheit und Frische sichert.


Nur wenige ahnen schon heute, welch eine außerordentliche Macht diesen inneren Vorgängen zukommt, welch eine zwingende, umgestaltende, aufbauende, belebende, beruhigende und beglückende Kraft in den Gedanken wohnt, wenn sie zuversichtlich und unentwegt das Bild des Zustandes festhalten, in den wir uns hineindenken. Man kann sich krank denken und gesund denken. Ganz gewiss. Und wenn nicht alle Welt trotz vieler geistiger Pfadfinder immer noch in stumpfem Materialismus lebte, hätten langst viele Hunderttausende ihr Leben bewusst und planvoll auf diese Erkenntnis eingestellt.


Wer gesund sein will, der muss sich selber völlig tränken mit dem Gedanken des Gesundseins. Wie in aller Welt könnte er gesund werden, wenn er sein Leben mit der Geschichte der Leiden ausfüllt? Er muss sich erst innerlich und geistig in Ordnung bringen, ehe er es äußerlich und körperlich sein kann. Denn die Gesundheit wächst aus innerer Harmonie. Und je mehr Gedanken voller Liebe und Wahrheit, voller Frohsinn und Sorglosigkeit, voller Kraft und Hoffnung in uns wohnen, desto sicherer weisen wir dem Körper den Weg des Gesundseins und des Gesundwerdens.


Es ist immer ein schlechter Charakterzug, wenn ein Mensch viel von seinen Leiden den andern erzählt, wenn sie sein Gesprächsthema werden, wenn er damit hausieren geht und mit solchen unwürdigen und beschämenden Dingen Aufmerksamkeit und Anteilnahme zu erregen versucht. Die meisten wissen nicht, welch eine traurige Rolle sie dabei spielen und welch ein mangelhaftes, klägliches und egoistisches Inneres sie dadurch enthüllen. Ihre disharmonische Seele legen sie vor uns bloß, ihren stumpfen, materiellen Sinn, die Rohheit ihrer Triebe, die sich der Herrschaft des Willens und der Gedanken entrungen haben und nun selbstherrlich auftreten.


Solche Menschen sind wie Heimatlose. Sie fühlen nicht mehr den göttlichen Wesenskern in sich, der eine unendliche und unzerstörbare Kraft ist, mit der die große herrschende Macht der Welt uns für das Leben ausgerüstet hat. Wer gedankenlos, in triebhaftem, materiellem Sein dies Göttliche in sich sterben lässt, der wird friedlos, schwach und furchterfüllt. Er fühlt sich nicht mehr geborgen in einem ewigen Schoß der Liebe. Und mit lauten Klagen und lärmender Unruhe läuft er durch die Menschen, um einen zu finden, der ihm helfen kann. Aber erst dann wird er die Gesundheit erlangen, wird er neue Kraft und neues schaffendes Leben gewinnen, wenn er den Weg in sich selber gefunden hat, in die wunderbare und beglückende Erkenntnis, dass aus geistigen Wurzeln, aus Gedanken, alles Leben wächst, und dass diese gestaltende Macht in unseren eigenen Händen liegt.


Eingebildete Kranke.


Wer mit Kranken umgegangen, der kennt der Einbildung tolle Gespenster, die in wirrem Tanz sich an den Händen halten. Zu grotesken Bildern steigert sich das, was das erregte Hirn erzeugt. Wer angstvoll stets in sich selber hineinhorcht, ob hier oder da ein Organ gestört sei, der vernimmt Geräusche, wie einer, der schreckhaft und mit verhaltenem Atem in der Nacht ins Dunkle lauscht. Halt---! Was war das?------Lief dort nicht etwas?


—--Ein Nachtschratt, ein Gespenst?---


So ist's mit dem eingebildeten Kranken. In alten Gliedern sitzen ihm der vielfältigen Leiden spottende Teufel. Bald zwickt's ihn hier, bald zwackt's ihn dort. Stand nicht in einer ärztlichen Zeitschrift, der „Münchener Medizinischen Wochenschrift", die Geschichte der hysterischen Frau, die einen quakenden Frosch in ihrem Magen wähnte, von dem sie sich erst befreit glaubte, als man ihr -- nach Chloroformnarkose und dem ganzen blutigen Beiwerk einer Bauchoperation — einen lebendigen Frosch zeigte? Und bin ich nicht selbst bei einem Arzt gewesen, als er die düstere Vorstellung einer Patientin durch einen Wundertrank aus Persien heilte, den er zehn Minuten vorher aus — der Wasserleitung seiner Küche geschöpft? Scheltet nicht ob solchen harmlosen Schwindels! Wenn es nur hilft, mag uns des Mittels Art und Herkunft gleichgültig sein. Was wissen wir, wie viel von all den Mitteln, die gläubig-naiver Gemüter mannigfaltige Leiden schon geheilt haben, auf solch harmlosem Zauber beruhte! „Glauben musst du daran!", sagt eine Frau geheimnisvoll zur andern, wenn sie ihr ein heilsam Tränklein reicht. Wir lächeln. Doch mit Unrecht! Denn ist nicht alles, was wir Tun, ein Glauben? Und ist nicht der Glauben an das gesund werden eine heilende Kraft? Was schert es uns, wenn dieser Glaube in einem Fläschchen gereicht wird?


Freilich sollte unser Verstand uns das ungeheure Mittel der Suggestion sicherer in die Hände geben, damit wir, unbeirrt von Schrecken und Gefahren, mit überlegenem Blick den Weg des Lebens gehen. Wenn einer Seuche giftiger Atem durch ein Land zieht, werden stets die Furchterfüllten am ehesten dahingerafft. Denn ihre Furcht erzeugt in ihrem Körper trübe Säfte, die dem, was sie fürchten, verwandt sind. Wir wandeln ohnehin stetig unseren Leib nach den Gedanken, die wir hegen. Der Mut macht uns stark, die Feigheit schwach. Wäre wirklich einer Krankheit ansteckende Gefahr so groß, wie sie die bleiche Furcht erblickt, was sollten dann die Ärzte machen, die ihres in Seuchenjahren doppelt schweren Amtes mutvoll und ohne Zagen walten. Ihr Mut ist eine schimmernde Wehr, durch die des giftigen Feindes winzige Pfeile nicht hindurchdringen.


Der Mut spielt in der Geschichte der Menschheit und in ihrem Kampf gegen die Krankheit eine ungeheure Rolle. Der Mut lindert die Schmerzen; er hebt alle inneren und äußeren Kräfte des Körpers; er hat einen Einfluss auf die Blut-und Säftebildung, auf den Schlag des Herzens und die Atemtiefe der Lunge. Der Mutige übersteht alle schlimmen äußeren Einflüsse leichter als der Angsterfüllte. Denn alles, was uns trifft, hat ja nur den Einfluss, den unsere Gedanken ihm einräumen. Wir wissen, dass wir bei einem Menschen in der Hypnose alle Kennzeichen einer Krankheit Hervorrufen können.


Aber ist nicht schließlich das ganze Leben eine einzige große Suggestion? Stehen wir nicht ununterbrochen — bewusst oder unbewusst — unter dem Einfluss von Menschen, Dingen und Ereignissen? Und äußert sich dieser Einfluss nicht bei jedem von uns anders? Was dem einen Tränen entlockt, macht den andern lachen. Was einem Mühsal ist, wird dem andern Spiel. Altes, was wir erleben — selbst das Kleinste — ist von entsprechenden Gedankenvorgängen begleitet. Ja, diese Gedanken, diese innere Aufnahme, diese geistige Wirkung, sind eigentlich das ganze Erlebnis. Das Äußere daran ist Begleiterscheinung. Eine Sache wirkt nur so auf uns, wie wir sie innerlich erleben. Sie wirkt nur in den Gedanken, die sie erregt. Und nirgendwo erkennen wir stärker, eindrucksvoller und überzeugender die Tatsache, dass wir Menschen stofflich geformter Geist sind, als daran, dass wir, bewusst oder unbewusst, von den Gedanken aus die chemischen und physikalischen Vorgänge unseres Körpers lenken und beeinflussen können.


Dieser Einfluss der Gedanken auf den Ablauf körperlicher Vorgänge bleibt derselbe, ob jemand seine Gedanken beherrscht oder seine Gedanken ihn beherrschen. Aber wenn jeder Gedanke, der wie ein unsichtbarer, winzig kleiner Wagen über die zarten Geleise der Nerven im Körper läuft, überall stoffliche Erregungen bewirkt, überall mit leisem Finger an die Zellen pocht und — von einer zur andern eilend — ihnen allen mit Windeseile seine geheime Botschaft übermittelt, so dass sie in freudiger Erregung allesamt den Lebenswert und die Kraft des ganzen Körpers heben oder niedergeschlagen und betrübt lähmende Säfte erzeugen, dann ist es wahrlich notwendig, dass wir Menschen endlich Herr über die Gedanken werden, damit sie nicht — wie eine Schar von Krähen im nächsten Baum — sich in unserem Gehirn wirr und lärmend niederlassen.


Körper und Geist.
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